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16. Kapitel.

Der Kuppelbau.

Die größten Leil'tungen der Kirchenbäukunft in Italien find mit dem Kuppel—

bau verbunden. Ebenfo nimmt man gewöhnlich an,. dafs die Einführung diefer

Form in Frankreich die bedeutendfie Erfcheinung der kirchlichen Architektur diefes

Landes nach dem Aufhören der Gothik bilde““‘). Es fcheint uns daher angezeigt,

die Kuppelbauten in einem befonderen Abfehnitt und im Zufamrnenhange zu be-

fprechen.

Man hat vollkommen Recht, wenn man fagt, dafs der Bau eigentlicher Kuppel-

 

 
man»?

 
Chapelle de la Tau/din! in der Kathedrale zu Toul““)‚

kirchen in Frankreich er?: unter Ludwég XIII. beginnt. In Paris find fie fämmtlich

zwifchen 1613 und 1680 begonnen worden. Wir finden jedoch fchon im XVI. Jahr-

hundert eine Anzahl Kuppelbauten — allerdings mehr als Capellen von mittlerer

Größe __ die in Bezug auf Originalität, und durch die erfinderifchen Eigenfchaften,

welche die Architekten an ihnen entfaltet haben, vielleicht ein gröfseres Intereer

““) Léon Vaudayer, einer der bedeutendfi:en franzöfil'chen Architekten des XIX. Jahrhunderts, Erbaucr der neuen

Kathedrale von Marfeille‚ fchreibt hierüber in (einer vortrefl'lichen Studie über die franzöfifche Architektur Folgendes: Ce fat

1me canquéte dont le: architectes du 17: Süd: znrz'clu'rent l’architecture franpai/z et dont »il faut [zur faire harmeur, car

la farme d'1mz caupale e_/l certainemznt la fly: }rppr: 11 caradéri/zr dignement la )uz_'fl'ance et la grandeur dr la rzlz'gian

cat/'zalz'que; auf/i „: craz'gnons-naus fa: de le dir!, les égli/ex du 175 flécle‚ quaique campafe'es sous l’itgfluen£e d'un gm?!

déjt‘z corrvm}u et d’afré: des frincr}äes qui ne }9uzraz'ent engena'rer qu’un: architecture bätarzie, ne laz_'Iznt pas cefena'ant

que difrt'fmter dans leur er:/'emöle un aßect maß]; et grandiaßz laut auf/i :u/ceptz'ble d’exaller le: finiz'mentx religieux que

les flus äelle: égli/e: goilu'quex de: _/iécle.v anle’rz'enrs. Siehe: Patrz'a, La France am:imne :! moderne :. a O., Bd. II, S. 2178.



Fig. 191.

QÜÜÜ ÜÜ

Durchfchnitt der Chapelle de la T0ufl'az'nl““).
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als die zwei berühmten Beifpiele des folgenden Jahrhunderts, die Kirchen des

Val-de—Gréce und des Invalidendoms, verdienen.

Da der Kuppelbau in Frankreich in feiner ganzen Erfcheinung eine vollftändig italienifche Bau—

weife war und im Grunde erfl mit der Hoch-Renaifi'ance auftrat, zuerft von der projectirten, fpäter aber

fortwährend von der ausgeführten Peterskuppel in Rom beeinflußt wurde, fo haben die franzöfifchen

Stilphafen weniger auf ihn eingewirkt und es genügt, diefe Gebäude in die Periode von 1495—1610 und

die von 1610-1745 zu theilen.

a) Der Kuppelbau während der erften Periode der Renaiffance.

Die erfte Nachricht über einen Kuppelbau der Renaiffance in Frankreich

dürfte die folgende fein, die ich dem Prachtwerke des Dam Tremblaye über

Solesmes entnehme. Simon Hayeneufve,

der zugleich Priefter, Architekt, Maler und

Bildhauer war, 1455 in Chäteau—Gontier iä3ßur„mäf

geboren, hat um 15I0 in Le Mans die

untergegangene Capelle des bifchöflichen

Palaf’tes gebaut. Sie foll eine Kuppel ge—

habt und ganz den italienifchen Charakter,

nicht den der Uebergangszeit gezeigt haben;

Haymeufw hatte in Italien Itudirt““).

I) Die C/mpelle de la Touf/az'nl

in der Kathedrale zu Toul.

Die C/zape/Ze de la Tau/fath in der

Kathedrale von Toul wurde bereits ge-

legentlich der Chapelle des Em?qztes da-

felbfl: erwähnt und kann nicht von jener

getrennt betrachtet werden. Wir verweifen

alfo auf das bereits bei Fig. 185 u_ 186

S' 538 Gefagte und fügen nun F0]gendes Schlofscapelle zu Anet. —— Grundrifs““).

hinzu 1 145).

Die achteckige Capelle mit Kuppel am Ende des Seitenfchifl's rechts vom Eingang aus, in der

Nähe der Thür nach dem Kreuzgang, il't die C/tajel/e de la Touß‘zzint in Fig. IgG—und 191 abgebildet ““),

auch der Rai: Mage; et de la Nativite'. Sie wurde gegründet von 76m: Farget, aböe' mmmendataire de

l’aéäaye des charmine: re'gulin‘s (I’d St.-Léon de Tau], chanlrz et clzamn'ne d': In Cal/ze'drale, Bezeichnungen,

die er in feinem Teftamente vom 30. September 1549 führt, in welchem er anordnet, er wolle in der

Capelle, die er bauen laife‚ begraben werden““).

Man fleigt durch acht Stufen zur Capelle hinauf, um Raum für die unter ihr gelegene Chaptlle

des .Morfs zu gewinnen, welche wohl das Grab des Gründers aufnehmen follte““). Der Raum muffte

 

1144) Siehe: TREMBLAYE. R. P. DOM. Solesmes, Le: _/Z'nlflztres de l'Egli/iz nöäatiale. Solesmes 1892. S. ne.

Dont Tremälaye weist auf folgende Arbeiten hin: CHARDON. Simon Haynzufve et la Chapelle de l’tma'm évéclté du Max:.

Nau'azlli/le de la Saft/ie, 1890, 7. u. 8. Februar und QCERUAL'—LAMERIE. Note _/nr Siman Hayeneufzze im Bullztr'n de (a

szzmz'j/ion hi/larz'que et arckénlogz'que de la J!aynme‚ ze Série, Bd. II, r8go, S. 314.

1145) Siehe: Art. 723 u. 724, S. 538—541.

1145) Siehe Note 1123. Herr Boeswz'llwalzi bezeichnet diefe fiidliche Capelle fiir die Cammz'f/ion das Monummt:

hi/t‘orz'ques ebenfo.

““) Archives Déparfementales de Nam-y (liafi G. 1336): n. . . Item juli; la _/:'pulturz d: man car}: quand il plain;

r‘z Dim majpelcr davzc les ziizmns, :» lzglg'/e de Tau! tout au millz'eu de la flat: au ]: fzra Part: !riamplrant de la citafell:

que _7"ay marclmnd2' & y baflir. Et_/i la clmfellz q/ia1't faicfe a [die lwurz je wm]; z/ire iulumlé en la _/t'fulture di nl]:

rlmpel!z.« Gefällige Mittheilung des Herrn Abbé G. C!nnclti zu Nancy.

“”?) Ari/mr Benni! irrt in feiner Defr:rz}iiou de quthues mom/ment: funérairzs d’e've‘quzs de Toul (Toul 1876), wenn

er die Wappen des Gründers _‘7mn Forgot fiir die des écolätre ‚'7mn de 80769: ausgiebt.
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Schlofscapelle zu Anet. — Schnitt durch die Vorhalle“"’°).

zum Theil auf Koflen des angrenzenden Strebepfeilerl'yftems gefchaffen werden. Nach außen zu ruht die

Mauer zum Theil auf einem Stichbogen, der zwifchen demfelben gefpannt iR (fiehe Fig. 191) und durch

zwei fieineme Entlaftungsftreben noch gefichert werden fell.

Diefe Allerheiligencapelle (nicht der Urfula wie bei Liiäke) ift in Allem

der würdige Schwef’terbau der Chapelle des Eväques oder Sie.-U1fule —— aber

mit einer achteckigen Kuppel von extradoffirten Quadern conflruirt. Im Erd-

gefchofs ifi: die Form mehr quadratifch mit abgefchnittenen Ecken. Was Lüäke

von Uebergang ins Achteck fchreibt, if’c ebenfalls irrthümlich; er beginnt erfi am

Gebälk der oberen Ordnung, wo Confolen aus dem Gebälk des Palladia-Motivs

heraustreten, um die ins Achteck überführenden Bögen über den Nifchen auf-

zunehmen. Hier find die Säulenfchäfte glatt aus Marmor, die Pilaßer dagegen



741.

Das Innere.

556

alle fchön cannelirt. Wegen des eigenthümlichen Charakters und Stils der .Urfula-

Capelle verweifen wir auf die Befchreibung der Fig. 185 u. 186. (Siehe 5. 538.)

Das Aeufsere ift ein glatter Quaderbau mit einem kehlförmig fculpirten Gurt

unter den oberen Fenftern. Das fog. Palladz'wMotiv der letzteren ift auch aufsen,

jedoch ohne Cannelirungen, wiederholt. Das Octogon fängt er?: über deffen

Kämpfer an und über dem Gefims, auf welchem zwei Stufen folgen, ift die Extra-

doffirung der flachen Quaderkuppel fichtbar. An der Laterne find der Kämpfer der

Arcadenfenfter, ferner das Gefims die einzigen

Reliefgliederungen, die hier vorkommen. Fig' 194"

Als ich diefe Capelle 1895 zum zweiten Male

befuchte, war fie in bedenklichem Zufi:ande und ein—

gerüflet, um eine gründliche, leider noch nicht be—

gonnene Confolidirung durch H. Paul Baexwz'llwald zu

8Mal{‚lj„7ém„„ aaa». 1... sm,
gg.; b:;c.ar„fi‚z,.r . & a.:u. sm.

 

erfahren .

2) Die Schlofscapelle zu Anet.

P/zz'lz'bert de l’0rme erzählt felbft“”),

dafs die Capelle des Schloffes zu Anet von

ihm fei. Wenn auch klein, iPc fie eine der

intereffanteften Kuppelanlagen der Renaiffance

in Frankreich. Die Compofition wird durch

Fig. 192 u. 193 1150) hinlänglich verfiändlich.

Die Vorhalle, deren Grundrifs fait identifch

mit jener des Tempels ift, den De [’ Orme im

Park von Villers-Cotterets errichtet hatte (fiehe

Fig. 195), lag in der Flucht des rechten Hof-

flügels, der die Capelle faft ganz verdeckte.

Die kleine Tribüne über derfelben bildete

einen Theil des oberen Ganges““). " ’ ’ ‘ ‘ ‘ ’ ' ’ '°3f=

lm-Jfaro2éut

 
  

 

Die Jahreszahl 1547 auf einer Car—

touche im Rahmen eines der zwölf Apoftel-

bilder, die Léomzm’ Limoufin““) in Email

für diefe Capelle malte, dürfte die Zeit der Vollendung der Dec0ration bezeichnen.

Diefe Rundcapelle wird durch die vier kurzen Arme zu einem griechifchen

Kreuz erweitert. Sie gehört durch die Anordnung der Schrägen an den Kuppel-

pfeilern und deren Gliederung mit cannelirten Pilaf’rern und Nifchen zur Gruppe

jener frei reducirten Varianten, die von den Entwürfen Bramante’s für die Peters-

kirche in Rom infpirirt worden find. Man denke an die von Rafiazl erbaute Kirche

5. Elégz'o degli 0reflcz' in Rom und an die Capelle des Palazzo (li San Biagz'o von

Bramzmle. '

Die Höhe bis zum Kuppelkämpfer fcheint dem Durchmefi'er des Raums gleich zu fein. Die Ver-

hältnifl'e find gut, ohne befonders zu entzücken. Da alle vier Kuppelbögen der Rundung der Grundrifs—

Notre-Dame de: Ara'z'llz'ers zu Saumur.

Hauptfagade.

1149) Siehe feine Architzcz‘ure etc. 3. a. O., Buch IV., Kap. u, S. zu.

““) Facf.-Repr. nach: DU CERCEAU, ]. L:: Flux excellent: Bätiments de France etc. a. a.. O., Bd. II.

““) Seit dem Abbruchc diefes Flügels hat die Capelle eine neue Facade vom Architekten Cari/lz'e‘ erhalten.

1152) Jetzt im Mufe'e Carrm7mlet zu Paris.



form folgen, iii ihre windfchiefe Linie weniger widerwärtig als im Pantheon zu Rom, wo fie an der

Apfis allein auftritt.

Die einfl vollitändig durchgeführte reiche Innendecoration ift in ihren architektonifchen Haupt-

theilen erhalten und verdient, erwähnt zu werden. Die fpiralförmig angeordnete Cafl'ettirung der Kuppel

wiederholt fich als Projection in der Zeichnung des Fufsbodens, ausgeführt aus weifsen und fchwarzen

Marmorplatten und einigen farbigen in der Mitte “”). An den Pilafter—Kapitellen kommen zwei Reihen

jener Wafi'erblätter ohne Voluten vor, denen man in Anet öfters begegnet. Die Hafen find jonifch, ohne

unteren Torus.

In den Rahmen der fenflerartigen Nifchen, welche die Zwickel erfetzen, find die vier Evangeliften

Fig. 195.

 
Capelle des Pit. de l’0rme, ehemals im Park von Villers-Cotterets.

gemalt; das Gefims über diefen Rahmen wird durch die Verkröp‘fnng der Glieder unterhalb der Hänge—

platte des Kämpfergefimfes der Kuppel gebildet.

‚Die Engel in Relief in den Bogenzwickeln find offenbar von _‘7ean Goujon componirt und wenn

nicht alle, doch wenigfiens zum Theil ebenfalls von ihm ausgeführt. Auch hier beobachtet man, was

öfters bei _7. Gaujon der Fall ill., dafs einige feiner Figuren und deren Cof’u'ime ganz im Charakter

des fpäteren Empire-Stils find.

Geraden bizarr und capriciös-unlogifch i{t die Gliederung der Abfchlüfi'e der Kreuzarme. Das

Gebälk der Pilaf’ter-Ordnung wird von der Laibung des Rnndbogenfenfiers glatt durchfchnitten und das

Intrados des Rundbogens fetzt diefe Schnittfläche der Laibung fort. Der Architrav allein ii’t in der Lai—

bung herumprofilirt. Diefer Architrav wird von dem Ueberhleibfel eines Fenitergewä.nds und Sturzes

getragen, der durch die Schnittfläche der Laibung ‚am Pfeiler ftehen gelafl'en wurde. Die Gliederung des

Fenßerpfeilers mit diefem Rahmenüberbleibfel wirkt höchfi; fonderbar und befremdend und nicht befriedigend,

Man müfste an eine feltene Gedankenarmuth denken, wenn man nicht bizarre Laune annehmen dürfte““).

1153) De I'Ome fpricht von diefer Anordnung in feiner Architecture etc. a. a. O., Buch IV, Kap. u‚’ 5. ne.

1154) Mir find nur zwei Beifpiele diefer durchfchnittenen Rahmenüberbleibfel als Pfeilergliederung begegnet: an den

A- ’ ‚' " .. der M ’ del (‘ ' ' ' von Francesco di Giorgio bei Canon: und an den Pfeilem der Loggia der Villa

Handbuch der Architektur. II. 6, b.
36 '
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Auch im Aeufseren bilden L'eberbleibfel von Fenftergewänden mit hohen Ohren oben und

unten mit einem Theile des glatt durchfchnittenen Fenfterfturzes die Gliederung der Fenfterpfoften.

Die Behandlung der Fenfterlaibung ill: noch eigenthiimlicher. Am Drittel der Mauerdicke ift in der

Laibung ein zweites Fenfter in derfelben Weife durchfchnitten. eingefchaltet, und. durch del'l'en Ueber-

bleibfel wird die Laibung und. was oben und unten von Sohibank und Sturz übrig bleibt. um diefe

Rahmenbreite enger. Auch ift die Profilirung der beiden übereinander zurücktretenden Sohlbänke wie

eine umgekehrte Unterfeite einer Hängeplatte gefchwungen mit einer aufwärts gerichteten Wafl'ernafe,

hinter welcher ein Canal entfieht.

Die aufsen an der Wölbung der Kuppel entlang zur Laterne hinaufführenden vier Treppen fcheinen

die alten Stufen zu haben. Sie find fcharfkantig ohne das Profil, das Du Cerceau und anorr angeben.

Die Extradoffirung der Gewölbfleine bildet die Außen-

linie der Kuppel. Die Ausführung des Steinfchnitts iit

eine fo präcife, dafs auch ohne Schutzkuppel keinerlei

Schaden entftanden zu fein fcheint.

Die Laterne fällt durch ihre Höhe und Breite

im Verhältnifs zum Ganzen auf. Ihr Umgang durch

gekuppelte korinthifche Säulen, die acht Bogen tragen,

iii; ziemlich hübfch. Die Balultrade über deren Gebälk

]äfst ihre Calotte wenig zum Vorfchein gelangen.

Ihre korinthifchen Kapitelle erinnern mehrfach an

jene De l’0rme's an den Tuilerien. Die Blattfpitzen

Fig. 196.

   

°‚.£._„u J.. 1.1;.. 4. ZWJ‘ "d'"

g...}; 7>aßiz “of-ki ,  
des Umfchlages fcheinen von einem unteren glatten

Blatte getragen zu fein. von dem die Zacken (ich ab-

heben. Sie haben auch einiges Verwandte mit denen

am Portal von Anet, jetzt in der Ecole der Beaux-

Arm zu Paris.

Die fchlanken glatten Steinpyramiden der nie-

drigen Thiirme, die jetzt kahl erfcheinen, mochten

früher nur feitwärts und von hinten fichtbar fein und

lich mit dem Dach und den Kaminen des Flügels

verbinden. Wie jene in Fig. 206 dürften fie ein

Zeichen der feudalen Rechte des Schlofsherm fein.

3) Weitere Kuppelbauten.

Ein intereffanter Kuppelbau, über

den ich lange keine näheren Angaben

befafs als die Stiche des Architekten _‘?ean I.„af.„ej;ie

1Warol, ift die KirChe 1V0”’5“Dame-des- 1Votre-Danze der Arrz’z'l/ier: zu Saumur.

Ardz'llz'ers zu Saumur (fiehe Fig. 1941155). Querfchnitt.

Wäre diefe Kirche in Italien, fo würde

man lie, wegen ihrer firengen Gliederung, zwifchen 1505 und 1520 fetzenll5ö). Die

des quadratifchen Erdgefchoffes mit dem Giebel in der Mitte, den fetten Ecken

mit Obelisken bekrönt, erinnert direct an das Erdgefchofs von S. Maria di Lorelo

z';z Piazza Trajmm zu Rom, welche Antonia da Sangallo d. _‘7. 1506 begann.

Soweit die Stiche Mara/s ein Unheil gettatteten, konnte man fie in die Zeit von 1550—70 oder

in die claffifche Zeit Ludwig’s XIII. und Ludwig’s XIV. fetzen. Erft bei meinem Befuche im Jahre 1900

konnte ich feftftellen, dafs fie 1654 begonnen und 1695 vollendet wurde. Statt wie die erwähnte Kirche

in Rom ins Achteck überzugehen, iit hier das obere Gefchofs rund. Jlarot‚ vielleicht der Schöpfer des

 

=; x;7n.i%fi

alle Valle, des Sz'gz'smand'a Chigi bei Siena (1505). Siehe: Architektur der Renaiffance in Toscana. München 1884—1900.

Allgemeines, Kapitel Villen. Bl. 9.

1155) Facf.-Repr. nach: MAROT‚ JEAN etc., 3. a. O., Bd. I, S. 20.

““) _]0ANNE. A. Pctz't Dictiammz're ge'agraphiquc de la France (Paris 1880) fiihrt fie mit der Angabe: XVI. und

XV”. ]nhrhundert an. Genauere Angaben fand ich erfl: in DESm—‘z, L. Notice ‚mr Nein-Dame dt.? Ardillz'ers. Saumur

1883, S. 68, 69 U. xx}.



 

     
 

Ehemalige Se'pullzzre des Valais zu St.-Denis von Primalz'ccio. — Schnitt.

Baues, hat offenbar den urfprünglichen Entwurf, der bellere Verhältnier zeigt, geflochen. Das Erdgei'chofs

entfpricht im Vl'efentlichen unferer Figur und der Zeit 1654. Der Bau blieb dann liegen, bis ihn Ludwig XIV.

1695 vollendete. Die Attica wurde aufgegeben, der Tambour mit (einen Fenftern fchlanker gefialtet und

mit acht Strebepfeilern von quadratifchem Querfchnitt mit gekuppelten Pilaflern an der Stirnfeite ge-

gliedert. Grundrifs und Durchfchnitt der Kirche werden bei Fig. 196 n. 200 befprochen.

Eine hübfche originelle kleine Kuppelanlage war der Tempel““)‚ den 744.

De l’0rmz nach [einer Ausfage im Schlofspark von Villers-Cotterets für Hein- C;E:£°fli‘“

rich II. erbauen liefs und der jetzt nicht mehr befteht. Du Cerceau hat ihn in Villers-Cotterets.

den Plus excellent; Bälz'men/s de France nicht abgebildet, dagegen unter feinen

1151) . . . (; Villiers—Cotcretz‚ m't ja}! faict ung iem)le‚ dednns Ic part, de falle exiimz que les hommas zig änu

jugcmentfmvent 6ien juger . . . Siehe das Mémoz're De I'Orme’s bei BERTY, A. Les Grands archx'tectc: franmi: etc.,

3. a. O., S. 55.
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Originalzeichnungen zu diefem Werke, in London, befinden fich zum Glück die

zwei forgfältigen Zeichnungen deffelben, die wir Fig. 1951158) wiedergeben. Schon

zu Du Cerceau’s Zeiten war fie in fehr fchlechtem Zufiande“”).

Es iß intereffant hier zu fehen, wie De l’0rme einen antiken Portikus behandelt und welche Ver—

hältniffe er dem fchönen Giebel gegeben, den er durch den Stufenbau forgfältig vorbereitet hat. Der

Grundrifs deffelben ift fait identifch mit demjenigen an feiner Schlofs—Capelle zu Anet (liche Fig. 192).

Aehnlich wie bei (einer fog. franzöfifchen Ordnung find die Schäfte mit Bandtrommeln verfehen, um die

Fugen zu verbergen““). Aus dem Portikus trat man unmittelbar in den runden Kuppelraum ein, der an

drei Seiten durch niedrige Capellen erweitert war.

745- Wir haben fchon gelegentlich der Fig. 194 das Aeufsere der Kirche Nolre—
Das Innere . .

. . .
„„ „„‚„_DamDame-des-Ardzllzers zu Saumur befprochen. Wll‘ geben nun Fig. 19611“) den

“’" Afdf”"”‘— Durchfchnitt derfelben. Auch das Innere zeigt hier eine auffallend ftrenge Gliede—

rung im Sinne der guten italienifchen claffifchen Richtung von 1500—20 etwa. Wir

finden da Reminiscenzen, welche auf die Gruppe der Meifier hinweifen, die unter

dem Einfluffe der Entwürfe für St.—Peter fianden. Es wird fchwer, nicht auch eine

gewiffe Aehnlichkeit mit Prz'malz'ccz'o's Kuppelbau für die Se'pullure des Valais zu

St.—Denis zu finden, deren Durchfchnitt Fig. 197 zeigt und von welchem der enge

Zufarnmenhang mit den Entwürfen für die Peterskirche bereits hervorgehoben

wurde 1 162).

In Folge des Aufgebens der Attica fiel das Gebälk des Tambours weg. Ueber einen Pilafter

fpannen lich Archivolte, die ein Gefims tragen und mit denen die Rundbogenfenlter concentrifch find.

Hierdurch wurde auch die innere Kuppellinie höher. Die nicht fehr feinen Details zeigen den Charakter

der Zeit Ludwig XIV.
'

7*6' Ueber der Vierung der Kirche Sie.-Clotz'lde aux Andelys, um 15 50, erhebt fich
Ku el . _. . . . . . .. .
S„fä,„„;2 über Zw1ckeln, ahnlich denen der Petersk1rche, eine kleine halbkreßformrge Kuppel,

aux AndelYS— ohne eigene Beleuchtung, mit feindecorirten bandartigen Rippen.

4) Die ehemalige Grabcapelle der Valais zu Saint-Denis (Lafe'pullure

des Valais oder Notre-Dame—la-Rolande).

I7;«_7- Wir haben fchon mehrfach Gelegenheit gehabt, auf diefen Kuppelbau hin-

Comp;;,ion_ zuweifen“”) und einen engen Zufammenhang mit St.-Peter in Rom, namentlich

mit mehreren der von Bramam'e und Rafael begonnenen, jetzt nicht mehr vor-

handenen Theilen““), ferner die Autorfchaft Pn'matz'ccz'o’s hervorzuheben““).

Auffallend ift, wie aufsen die Vorfprünge nicht fiärkeren Stützpunkten wie in

den projectirten Umgängen von St.—Peter entfprechen, fondern durch Erweiterung

der Kleeblattcapellen veranlafst werden. Durch die Bildung des Inneren als Zwölf-

l153) Facf.-Repr. nach den Originalzeichnungen Du Czrczau’s im Britz'flt Illu/cum zu London, Printraam, Bd. IV, 5. 74.

1159) Du Cerceau fchreibt: ta main dextre eß une cha}}ellz de äwme invzution, au det/an! de Ia9uzlle gß un

Portiqu: iz mulamms, avec flanchier (Decke) lequzl f'en w: en ruyne, & fauliz d’y eßre fourvm.t Siehe: Lex Plus ex-

cellent: öaßz'ments etc., 3. a. O., Bd. II, S. 4.

Die Capelle De l'0rme‘s war, wenn man vom Schleife kommt, rechts an der Mittelallee, gleich nach dem erfi:en

Kreuzwege, angeordnet, wie aus der Originalzeichnuug Du Cerceau’s im Brz'lz_'/lr Mu_/éum zu [chen iflt.

1160) Siehe: DE L'ORME’S Architecturt, a. a. O., Buch V, Kap. 24, S. 5,6" und Buch VII, Kap. 13, S. 218 ".

““) Facf.-Repr. nach: MAROT‚ J., a. a. O., Bd. I, 5.20.

1152) Siehe: Art. 50, S. 52; Art. 51, S. 56. Ferner Fig. 21, 106 u. 203.

1163) Siehe: Axt. 50, S. 53; Art. 51, S. 56.

““) In der Befchreibung Dam Douölet’s zur Zeit von Kalbarr'na, heißt es: canguz fur le modélz du Pantheon „main,

et writablement /u)erbe et magng'fiquz, tan! pour [an öa/liment farme et architecture, que ;)9ur fa mah'erz. Die runde Form

und korinthil'che Ordnung allein erinnern etwas an das Pantheon. (Siehe: Borsusug‚ A. DE. La Se}ullure des Valaix, in

Mémaires de la Société de l’Hi/ioire de Paris, Bd. III [1877], S. 288.) A

1185) Siehe: Art. 167, S. 162.
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eck, das durch die vorfpringenden Säulenpaare aus abwechfelnd fchmalen und

breiteren Seiten zu beitehen fchien, brachte Primalz'ccz'o das Leben der >>rhythmifchen

Travéen« in feine Compofition. Durch die reichen Einblicke in die oberen und

unteren Capellen und das vortreffliche Verhältnifs der Ordnungen in diefen und im

Hauptraurne, verlieh er feiner Schöpfung eine Phantafie und Steigerung der Gröfsen-

wirkung, welche diefe Grabcapelle zu einem Raume von traumhafter Schönheit

erhob, dem weder Frankreich noch Italien etwas an die Seite zu flellen hatten.

Prz'malz'ctz'o erweist hierdurch, dafs er durchaus würdig war, als mindeftens eben-

bürtiger Nachfolger De Z'Orme’s an die Spitze der königlichen Bauten in Frankreich

(der Louvre blieb unter der Leitung Lescots) geficth zu werden und diefen hohen

Folien bis an fein Ende zu bekleiden. ‘

Der einzige Punkt in diefer Compofition, über dellen Wirkung ich keine Gewifsheit empfinde, ift

die Frage, wie die in zwei Gefchofl'en vorfpringenden Säulenpaare fich zur runden Kuppel verhielten. In

den Stichen find keine abfchliefsenden Bekrönungen noch rippenartigen Fortfetzungen diefer auffteigenden

Linien angedeutet und ebenfo wenig fleigt die Kuppel von der Vorderflucht der Säulenpaare auf und die

Stichkappen der Lunetten fchliefsen floh nicht an diefelben an. Es fei übrigens bemerkt, dafs in den

Stichen Marot’s, Fig. 194, und Gißart’s, Fig. 210, die Gliederung zwifchen den Säulenpaaren verfchieden

iii. Die Gifari's fcheint die beffere zu fein.

Ebenfo wurden fchon verfchiedene Abbildungen des Gebäudes gegeben““), zu denen wir nun in

Fig. 197“‘“) den Durchfchnitt hinzufügen. Die allgemeine Anordnung ift daher hinreichend verftändlich

und genügt es, auf eine Reihe anderer Punkte aufmerkfam zu machen.

Von allen Kuppelbauten fowohl in Italien als nördlich von den Alpen dürfte

es keinen gegeben haben, welcher fo fehr wie diefer fich an gewifl'e Theile der

Entwürfe Bramanle’s und Rajael’s für St.-Peter in Rom anlehnte. Befonders in

der Gliederung der zwei Gefchoffe von Seitencapellen und ihrer Verbindung mit

dem Mittelraume, welche vorzüglich ift und an die der Umgänge von St.-Peter und

der Apfiden direct erinnert. '

Auch am Aeufseren hat Primalz'ccia die lebendige Abwechfeluug und Steigerung, die in der »rhyth-

mifchen Travée« enthalten find, fogar in zweifacher Weife durchgeführt, erfiens indem er eine Alternirung

zwifchen den fchmalen vorfpringenden und den breiteren zurückliegenden Travéen fchuf und zweitens in

den letzteren wiederum durch das breitere mittlere Intercolumnium mit dem Arcadenfenfter und den

fchmäleren mit Nifchen eine andere Form der rhythmifchen Travée aufftellte.

In dem Vorhandenfein diefer vorfpringenden fchm’aleren Travéen und deren Gliederung fowohl im

Louvrehof Ltscat’s, als am Aeufseren der Seltullure des Valais, hat Palujlre geglaubt, einen hinreichenden

Grund von Stilubereinftimmung zu erkennen, um Lena! auch zum Autor des Maufoleums der Valais zu

machen. Die Möglichkeit, hier auch nur auf einen folchen Gedanken zu kommen, erklärt fich nur da-

durch, dafs man in der Kunftgefchichte bezüglich der rhythmifchen Travée noch ganz blind ift. Man

ahnt weder den Werth ihres äfthetifchen Inhalts noch die ungeheure Wichtigkeit des architektonifchen

Syltems, zu dem fie Eramante ausgebildet hat, noch die zahlreichen Anwendungen deffelben in der Schule

Bramante's im ganzen XVI. Jahrhundert und in ganz Europa von Dresden bis Tomar in Portugal und von

England bis nach Venedig. Für ihre Wichtigkeit in Frankreich verweifen wir auf das befondere der

rhythrnifchen Travée gewidmete Kapitel “”).

Als Beweis dafür, dafs die von Palußre als für Pierre Lercat charakterif'tifch geglaubten Formen

der rhythmifchen Travée ein. Gemeingut der Schule Bramante’s find, feien zwei nur um ein Jahr der

'Se'pulture der Valais vorausgegangene Werke in Italien angeführt. In der Kirche zu Fratta Umbertide in

Umbrien (1559—1655), einem Werk Bine Sazzi’s und Lapparelli's, erinnert die Gliederung des runden

Inneren an die der bald darauf begonnenen Se'pul/ure in St.-Denis. ““Sie hat zwei Gefchofi'e, je achtmal

durch die rhythmifche Travée gegliedert. Auch im runden Hof des berühmten Schloffes Caprarola, im felben

Jahr 1559 begonnen, hat Vignola diefe Travée angewandt.

11“) Siehe: Das Aeufserc in Fig. zr; den oberen Grundril's und den Schnitt der Seitencapellen‚ Fig. 44—45; den

unteren Gmndrifs, Fig. 106; das Innere, mit dem Grabmal Heinrich II., findet man in Fig. 3:3.

““) Facf.-Repr. nach: MAROT‚ JEAN. Ozuvre, a. a. O., Bd. I, S. 105.

““) Siehe: Kapitel 9, S. 378 bis 393,

748.

Irrthurn

Pa Ira/in's .
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Dt7_419— d Nach der Befchreibung Félz'bz'en’s 1159) von 1621, die hierin mit den Auf-

Inne:daelciräzon_ nahmen 3'enn Marafs (fiehe Fig. 21, S. 55 und Fig. 45, S. 183) fiimmt, gab es

aufsen eine dorifche und darüber eine jonifche Ordnung von je zwanzig Säulen

ohne die zahlreicheren Pilaf’cer. Innen unten korinthifche, oben Compofita—Säulen.

Fig. 198.

 

 
  

 
 

Ehemalige Kirche des Colle'ge des Qualre—Nationx, jetzt In_/z‘iiut n’e Franre zu Paris.

Zwifchen erfieren Nifchen für über lebensgrofse Statuen. Jede Capelle hatte ihren

Altar gegenüber dem Eingangsbogen. Demnach ift die zweite von beiden Be—

fchreibungen, die Boz'slz'sle mittheilt, die richtigen”).

1169) Hz_'/lairz & l’néönyc d: Saint-Denis, s. 565 u. f., bei Boxsusua, A. ma, a. a'. o., s. 286.
1170) In der Befehreibung, die Boislz':lz S. 269 giebt, wohl nach der vom „. März 1582, fagt er: L’exte'rieur du

monummt comyfiorlail nn grand nomér: d: colamzz.r d‘ordrz mrinfhim; l'inte’rz'aur, rmétu d: marke, firaz't d‘ard'r: compo/iix.
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Gelegentlich der Vergebung der Arbeiten zum billigften Accordpreis (mi/e au rabaix) am 14. März

1582 giebt das Actenftück K 102, No. 2“ in den Archive: Nalz'onale: zu Paris, wie Boislz'xle fchreibt,

bis ins Kleinfte die Details über die ConfiruCtion des Denkmals (le: détaz'lr les plus minulieux sur la con-

ßruclion du manumcnt)“”).

Als Ergänzung zu dem, was fchon über die eigentlich architektonifche Wirkung

des Inneren gefagt wurde, mufs bedacht werden, dafs letzteres fcheinbar ein voll-

fiändig durchgeführter polychromer Marmorbau war, deffen Vollendungskof’cen 1582

von Surintendant A. Nicolny noch auf 60—80000 Eau: gefchätzt wurden. Es geht

dies aus einigen Angaben aus dem im September 1572 gemachten Inventare des

Controleurs Méa’e'rz'c de Donau hervor. Auch Marmorgruppen wie die Auferftehung

Chrif’ci, trugen zur Wirkung bei.

In diefem Inventare werden angeführt: 22 Säulen von fchwarzem Marmor von Dinan, 8 Fufs

weniger 2 Zoll lang und 13 Zoll Durchmefi'er (S. 151); 1 Figur des auferftandenen Chrif’cus aus weifsem

Marmor, 7' 2" hoch, 3' breit und zwei juden“”) daneben von gleicher Höhe. 12 Stück rothen Marmors,

m [arme de demy-nic/ze: (montont 24 pierlr); l’e'1/ange'lg/it ébauc/ze' en marbre g1‘ix; colonmzs de marére blanc

ou gri:, avec lcur.r ba/e de marbre noir.

Fig. 199_ 50 Pilafierbafen von weifsem oder grauem

Marmor.

Am Bau der Kirche waren laut des

Inventars von 1572 bereits verfetzt: um:

(Fa/e de grande colorme, 9 bat/er de grands

pilzg/lres gris et pierre minus, 7 pz'écex de

marbre noir Iaille'er m angles pour servir

& la premiére a_//lfe du pouriour pardedam

azuztrc, quo/re piéces du »t/uzuruu de marbre

grix — au dqflus des 4 fremiérts a/ßfer;

[es bafer der auf:]; des prlitc: cbapelle: enlre

les colonncs; de mé‘mc dam chaczme des

six chapelles. Dg'jlz le: disagre'gements pro-

duits par la pluie et les in!!mperiex avaz‘ent

force' l’enlreprmmr d’mlcter plu/leurs piéces

des zz/]ifcs et le; „mi/er dans la c/zapel'le

du Treffer.

Das Maufoleum wurde 1719

auf Befehl des Régents abge-

tragen 1173).

A. de Boislz'sle 1174) war einer

der edlen, der die Gefchichte der

Errichtung des Grabmals Hein-

ric/z II. und der Grabcapelle der

Valais fiudirte. Nach feiner An-

f1cht wurden die Arbeiten an Nolre-Dame-la-Rotona'e erft nach dem Tode Prima-

z‘z'ccz'o’s in Angriff genommen, nach Anflellung von _?can Bullant“”) mit 600 livres

11'”) Siehe: Borsusr.e, A. DE, a. a. O., S. 268, n. 3.

1172) COURAJOD, L. Dcux é)azles de la chapelle funéraire des Valais iz St.-Denis, anjourd‘lmi an Louvre, in

thoircs de la Société nationale des Antiquairz: de France, Bd. XXXVIII (1878), hat nachgewiefen, dafs es römifche Wächter

des Grabes Chrifki find.

1173) Von den Säulen der ehemaligen Sé)ulture nie: Valais find eine Anzahl jetzt noch im Parc Moncmnx zu Paris

als künftliche Ruine einer Colonnade am Ende eines Teichs aufgeftellt, und zwar 33 mit Gebälk, 2 bloß mit Kapitellen,

7 Schaftfragmente mit Bafen, ; liegender Schaft mit Kapitel]. zufammen 43. Die Kapitelle find korinthifcher Ordnung, fehr

gut gezeichnet mit Olivcnblättern und viel feiner als die Picrrz Lescot's im Louvrehof, mit fehr frei herausgearbeiteten

Volutenftengeln. Alexandre Lenoir, im Mrz/é: dc: monuments fran;ais‚ Bd. II, S. 31, fagt hierüber Folgendes: On voii “;

Monceaux 1m cirque can/iruit en formc de mine, avec des colonner corintltienncs‚ et un tem[lc rund comfafé avec der colonnes

de mar6rc ”am: provcnant de la chapellc des anoix. (Siehe: BOISLISLE, A. DE, a. a. O., S. ago.)

1174) Siehe: La Séfulture des Valais in Mémoircs de la Société dc Z'Hz'jioire de Paris, Bd. III. Paris 1877. S. 242—292.

1175) Boislisle (a. a. O. S. 249) fragt lich, ob wirklich Bullant 1560 in Ungnade gefallen fci; follle er nicht das Amt

 

 

 

   

 

 

Klofter des Domes Augzg/Iines, ehemalige Capelle.

7so.

Gefchichtliches.
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jährlichem Gehalte. Tln'bana’ ]Welzeau, Claude Guérz'n, Charles Bullanl, _‘Yéro‘me

Claudeöz'n et _?acgues Champion waren die Unternehmer.

Die Anficht, die mich anfangs etwas überrafchte, mag richtig fein. Sie ftützt lich wohl einerfeits

auf den geringen Fortfchritt der Arbeiten, der aus dem Inventare von 1572 hervorzugehen fcheint “”), dann

aber auf die Thatfache, dafs in den Rechnungen der lieben oder acht erf’ten Jahre faf’t nur vom Grabmal

die Rede ift‘177). Demnach wiirde die Schuld einer Fundamentirung, die entweder nicht ganz zureichend

war oder in Folge des verwahrlosten Zuflandes der

untertigen Gewölbe öfters Reparaturen verlangte, auf Fig. 200.

l ! l f' “73 .

B" am zu ?geri em ). „ . , . oße21md': 149le J; „fmfim Zenfln1iüzraa [„ sw...”
Ob dies Jedoch mit: volliger Bef’t1mmthe1t be- .nyu‘t bei“%” 18 Can't: & S .*

hauptet werden kann, wage ich defshalb nicht zu fagen,

weil man in den Bezeichnungen der königlichen Rech-

nungen nicht in allen Fällen weifs, ob eine Ausgabe

für das Grabmal oder etwa für die Grabcapelle ge—
 

macht wurde. Die Bezeichnungen unterfcheiden nur

felten beide voneinander. Da das Grabmal 1570 fertig

wurde, follte man wenigf’tens glauben, dafs die fpäteren

Ausgaben als nur auf die Capelle bezüglich bezeichnet

fein würden. Und doch trifft dies nur einmal zu, wie

aus folgenden Aufzeichnungen erfichtlich ift.

Bapti/Ze du Cercmu wird 1582 mit la ronim'tte

de ses 5a_/limmx et de la :e'pulture du fm ray flem'y

beauftragt. Für das Jahr 1585 findet man zweimal

allerlei Arbeiten‘ unter der Ueberfchrift: Selfiullure

St.—Dmix en France““). Endlich 1587 unter dem—7

felben Titel (lebt: Tran_/cripl de; lettre: données &

Paris, 12 122 novemäre 1587, par lexyuellzx le Roy

 

 

 

a mmmz's _‘7ean 1Vz'rala2' ?: la fizrz'ntemz’anfe de la (lla-

pelle que le Roy fait e'dz'ffier m l’e'glz'fe St.-Denis pour

la ftfulture du fm Roy f!mry. Hieraus licht man,

dafs mit den Bezeichnungen fe'pulture du fm ray

Henry und fé;ßulture St.-Denis das Grabmal und die

Capelle zufammen als ein Ganzes gemeint find.

Aus der Thatfache, dafs noch 1587

der Kuppelbau felbft als sépulture du Roy

Henry ][ bezeichnet wird, fcheint lich mir 
  mit Sicherheit eine andere wichtige Fef’c- galämfiae ' ‘ ’ " ‘ ’ ' 3 "5:7“

(teilung zu ergeben. Wlan hatte fiCh an- Naht-Dame des Ardz'llz'ers zu Saumur.

gewöhnt, den Kuppelbau als Grab Hez'n- Grundrifs.

ric/z I], zu bezeichnen, obgleich die Capelle

nicht fertig und das Grabmal nicht darin aufgel’tellt war. IP: nun diefe Benennung

nicht ein ficherer Beweis, dafs von vornherein das Grabmal in diefem Kuppelbau

Aufftellung finden follte, und daher die Benennung sépullure de Henry ][ dem

eines Controleurs‚ das er noch 1575 inne hatte, behalten und conjzmch'mmt, alternaiiwmmt mit Franfaz': Sauna! aus-

geführt haben?

1176) Siehe Art. 749, S. 563.

U”) Bai.rlislz fcheint geneigt, hieraus zu folgem, dafs der Kuppelbau erfl: in der letzten Zeit des Lebens Primatz'ccia's

befehlofl'en werden (ei: Er fchreibt S. 246: L’attrz'éutz'an au Primalice para?! plus fatz'.gfai/ante‚ 61'en que les frame: faßént

déjaut, il est treé.r admif/iält que le grand ariz_'/lz italien nit rt’fu l'ardre de fréjarer les plane d'un édzflte mtizr dans le:

derm'zrx lem): de ja vie, a)ré: l‘aclzévement frzsqu: com}let du ce'notaphe méme‚ dan! il qß exclu/ivemznt que/iion dans In

fe}! vu huz't premier: com)tes armuels. Wir werden bald die Gründe geben, wefshalb wir diefe Anficht nicht theilen können.

1173) Kaum war der Bau über der Erde, fo mufstc man zvirifchen 1572 und 1582 an den Fundamenten fguz'fondaient}

Arbeiten vornehmen. Siehe ebendaf. S. 252. Der Zufl:and der vun: e/t‘zm: audict fourlaur de la did: _/'zpulture et_/oußz

les diät: chafjfielles drß1'ne'e: four mettrz cercuez'lz :! Hörer, am 10. November 1580 wird befchrieben; mehrere Gewölbé

hatten noch keine Hinterrnauerung. Ebendaf. S. 256.

“"9) Siehe: Le: Com)”: dm Britfm:nf.r du Rai, a. a. O., Bd. I, S. XXXVIH, S. XL! und S. XL“.
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Invalidendom zu Paris. — Grundrifs.
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Kuppelbaue gegeben wurde, und beide von vornherein unzertrennlich und zufammen

entworfen worden find?

Auch fcheinen fämmtliche franzöfifche Schriftfteller darüber einig, dafs das Grabmal und die Capelle

unzertrennlich feien. Im Regifter der zwei Bände der Complex des Ba'1iments du Rai, die Marquis Léon

de_ Laäanie herausgab, fchreibt diefer nC/iapelle der Valais ou Se'pulture de Hmri Il«.

Die Beweife für die Autorfchaft Prz'malz'ccz'a's für den Kuppelbau felbft wird

man in Kapitel 21 über die Grabmäler finden.

b) Der Kuppelbau während der zweiten Periode der Renaifl'ance (1610—1745).

WiZä:iger Wir gelangen nun zu den größeren, berühmteren Kuppelbauten Frankreichs.

Umarchied Hier mufs gleich auf einen wichtigen Unterfchied zwifchen diefen und den antik—

;i;23 römifchen und italienifchen Vorbildern hingewiefen werden. Die beiden letzteren

Italiens. Gruppen find wirkliche KuPpelgewölbe und die äußere Schale, wo es deren zwei

giebt, iPc ebenfalls aus Backftein gewölbt. In Frankreich find alle äußeren Schalen

aus Holz confiruirt und eigentlich nur Schutzdächer, die lich viel höher als die

innere gewölbte Schale erheben. Abgefehen davon, dafs bedeutende Holzcon-

ftructionen von jeher im Norden beliebter als im Süden waren, mag es fein, dafs

Lemercz'er 1624 mit dem Dache feines Pavillon de‘ l’Hor/oge, am Louvre, welchem

er die Geftalt einer als Klofiergewölbe gebildeten Kuppel gab (hehe Fig. 225), auf

die in Frankreich befolgte Methode einen gewiffen Einfluß ausübte. Mag diefe auch

ökonomifcher fein und in der äußeren Erfcheinung kaum zu einem wahrnehmbaren

Unterfchiede führen, fo Pceht das franzöfifche Syftem in Bezug auf echte Monu-

mentalität entfchieden um einen Grad tiefer als das italienifche.

I) Annähernde Centralbauten.

752- Die frühefte Arbeit, die hier zu erwähnen ii’t, f’cammt noch aus der Uebergangs-

voni?ff°;arie zeit zwifchen der erfien und zweiten Periode der Renaiffance. Es ift in Nancy die

zu Paris achteckige Capelle von 1610, mit gekuppelten Säulen an den Ecken, in der Kirche

und frühe der Cardzlz'ers. Die Originalzeichnung ZUr Capelle befindet fich im Muffe Lorraz'n.

Die Kuppel der 1613—20 erbauten Kirche der Cannes déc/zaufle’s in der Rue

de Vaugz'ra?d zu Paris dürfte auch zu den frühef’cen gehören. Sie erhältihr Licht

aus Zwillingsfenfiern, die diagonal zwifchen den Dächern des Langhaufes und

Querfchifß liegen und hat keine Reliefgliederung erhalten.

Die Claffe eigentlicher Centralbauten wird man wohl mit der angeblichen

Erftlingsarbeit des berühmten Francois Man/an! beginnen dürfen. Die Kirche der

Vzfllafz'on des Fz'lles de Sainte-Marie, in der Rue 51.-A7zloz'ne __ jetzt eine prote—

Pcantifche Kirche —— wurde 1632—34 errichtet und als Notre-Dame—des-Anges ein-

geweiht. Ich gef’rehe, dafs mir das große Auffehen, das fie erregte, ganz unver-

i’cändlich ift. Sie kommt mir vor wie ein Aufbau von Armuth, Rai/on und Formen

ohne jede Anmuth und Freude.

Das Aeufsere wurde fchon in Fig. 62, S. 253 mitgetheilt und wir hatten bereits Gelegenheit, hervor-

zuheben, wie fie ein fprechendes Beifpiel gewifl'er rationaliflifcher Züge des franzöfifchen Geifies fei“‘*°).

Im Abfchnitt über die Trompen wurden die beiden Beifpiele an diefer Kirche befprochen (liche Art. 478,

S. 353). Wie wir bereits fahen, ift das Innere viel erfreulicher (Gehe Art. 727, S. 544).

D, 715{3u‘ppe1 In der Kirche des Collége des Quaz're-Nalz'ons, jetzt Palais de l’lnflz'lut, hatte

des 1„„‚z„z de Lamm 1661 1131) die Capelle eines Collége zu errichten, die gleichzeitig eine Deco-

France.

Beifpiele.

1130) Siehe: Art. 89, S. 87 und Art. 325—326, S. 252.

““) Siehe: Art. 424, S. 311.
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ration des Ufers der Seine an diefer Stelle gegenüber dem Louvre bilden und

auch ein Denkmal für den Stifter Mazarz'n fein follte.

Wie Fig. 1981182) zeigt, ift der Tambour allein maffiv und hat eine elliptifche Form, die aufsen

lich dem Kreife nähert (liebe Fig. 67). In Wirklichkeit wirkt fie ganz, als ob der Tambour rund Wäre

und, da. die grofse Axe der Ellipfe parallel zur Fagade liegt, fcheint die Kuppel bedeutender, als fie

wirklich if’t. Der Tambour ruht ohne Zwickel direct auf dem Cylinder des elliptifchen Unterbaues. Aufsen

find die Pfeiler des Tambours wie im Innern mit einem Paar korinthifcher Pilafter und Rundbogen-

fenftern als rhythrnifche Travéen gegliedert. Die Wirkung in: keine unangenehme, obgleich die Pfeiler

breiter als die Arcaden find, letztere daher keinen rechten elaflifchen Schwung haben.

Im Innern ift die Gliederung dadurch bemerkenswerth, dafs die Pilafter das Gebälk über den Kuppel-

bogen fiatt deren Kämpfergebälk tragen. Vier Nebenräume umgeben den Kuppelraum, darunter die hintere

Capelle mit dem Grabmal des Cardinal—Minifiers.

Wir nennen hier im Vorübergehen wegen ihrer originellen Grundrifsbildung

die fpätere, jetzt abgetragene Capelle des ehemaligen Klof’ters des Dames Auguflz'nes

in der Rue de Navarre. Die vier Kuppelpfeiler bildeten ein Quadrat inmitten

eines kreisförmigen Umgangs. Die Kuppelbogen folgten im Grundrifs ebenfalls

der Kreisform. Unfere Fig. 1991183) zeigt den Aufbau diefer wohl aus dem

XVIII. Jahrhundert ftammenden Anlage.

Wie Fig. 2001134) zeigt, ruht auch in Notre-Dame-a'es-Ardz'llzkrs zu Saumur

der Tambour der Kuppel unmittelbar auf einem quadratifchen Unterbau von

gleicher Breite. Das Aeufsere und der Durchfchnitt diefer Kirche wurden bereits

Fig. 194 u. 196 mitgetheilt undbefprochen.

Auch der berühmte Invalidendom zu Paris bef’teht im Wefentlichen, wie

Fig. 201 1135) zeigt, aus einer Rundkuppel auf nicht viel breiterem quadratifchen

Unterbau, in welchem fehr kurze Arme und in den Ecken kleine Nebencapellen

angebracht find. Gelegentlich der Fig. 203 u. 205 wird von diefer Schöpfung im

Zufammenhange die Rede fein.

Die Kirche der Aß'amplz'on zu Paris wurde nach den Plänen errichtet, die

Charles Errara’ , der ehemalige Director der Académie de France in Rom, 1670

von dort fchickte, und gehörte zu einem Klofter der Auguf’cinerinnen. Die Kuppel

hat etwas von einem zu ftark aufgeblafenen Ballon, der auf einem nicht hinreichend

vorfpringenden Tambour ruht und deffen quadratifcher Unterbau ebenfalls zu fchmal

ift. Der korinthifche Portikus mit Giebel endlich, der das Hauptmotiv der Front

bildet, ift auch zu klein im Verhältnifs zum Gefammtaufbau, dem es an Leben und

Abitufung fehlt.

Im Jahr 1635 liefs Rickelz'eu den Bau der Sorbonne durch feinen Architekten

Lemercier““) beginnen. Fig. 257 zeigt deren Lage inmitten des Gefammtbaues;

in Fig. 202 u. 203 1187) geben wir den Querfchnitt, deren Kirche und. des befferen

Vergleiches halber den Längenfchnitt des Invalidendoms. Wir hatten fchon mehrfach

vorübergehend Gelegenheit, den Bau zu erwähnen“”). Die Kuppel erhebt fich in

der Mitte des Langhaufes und über dem fehr kurzen Querfchiff, welches in Fig. 202

fichtbar ift. Ihr Durchmeffer if’t kaum gröfser als die Spannweite des Langhaufes.

Die Gliederung des Innern vermeidet die Fehler, die wir im Invalidendome treffen werden, läfft

aber etwas kalt. Vielleicht war die Wirkung anders, als ihre angeblich fehr reiche Decoration erhalten war.

1182) Facf.—Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Architecture fran;az_'/z‚ a. a.. O., Bd. II, Bl. x57.

1183) Facf.-Repr. nach: DALY, C. Revue généfalc d‘Archz'lectun, a. a. O., Bd. 41, Bl. [.

““) Facfi—Repr. nach: MAROT, J., a. a. O., Bd. I, S. zo.

1195) Facf.-Repr. nach einer Aufnahme von D:!amonce, gefiochen zu Paris r7ro.

““) Siehe: Art. 416, S. 303.

1187) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Archilectur: fran;aijz‚ a. a. O., Bd. II, S. 205.

““) Siehe; S. 241, 303, 310, 318.
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Aufsen, wie man zum Theil aus Fig. 257 erfehen kann, verdient die klare, einfache Befiimmtheit

der Formen der Hauptmafien Lob. Die ununterbrochene Horizontale des unteren Gebälks, der einzige

ruhige Giebel über der oberen Ordnung wirken klar und fett. Steht man in der Axe, fo geflaltet fich

der Aufbau der beiden Ordnungen, vom b’oulezmm’ Sl.-fllz‘clzel aus gefehen, fowie der Kuppel in [ehr

glücklichen Verhältniffen zu einander. Die vollkommene Halbkugel über dem kleinen Sockel rundet die

Compofition glücklich ab, und die vier kleinen Tempietti auf dem quadratii'chen Unterbau der Kuppel

verbinden diefe gut mit der Fagade.

2) Kirche des Val—de—Gräce und die ehemalige Kirche der Mz'nz'mes

zu Paris.

756.' Die Kirche und die königliche Abtei des Val-de—Gräcv wurden von Anne

D" ':;°Ämm d'Autrz'clze aus Dankbarkeit für die Geburt Ludszg XIV. geftiftet, und diei'er,

feineNachfolger.fiebenjährig, legte den Grundftein 1645. Fig. 215 zeigt den Grundrifs der Gefammt-

anlage und Fig. 2041189) die Fagade der Kirche.

Fig. 202.

 

    
Kirche der Sorbonne zu Paris. — Querfchnitt.

1159) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, }. FR. Architecture frangrai/z etc., 2. a. O., Bd. II, Bl. 195 u.‘_Bd. I, Bl. 7.
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Invalidendom zu Paris. _— Längenfchnitt.
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Die Statuen der Engel, welche vor den Verbindungsconfolen der Attika lichen, die Pfeiler des

Tambours bekrönen und Atlanten gleich, Schalen mit Flammen auf dem Haupte tragen, find ungemein

edel in Stellung und Charakter.

Der an St.-Peter unvollendet gebliebene Uebergang vom Tambour zur Kuppel

und die Gliederung der Attika mittels Statuen, Confolen und Candelabern find hier

ganz nach dem Holzmodelle Michelange/o’s in St.-Peter zur Ausführung gelangt.

Auch das Feni’cer der Fagade ilt ganz denen von St.-Peter nachgebildet.

Diefe zahlreichen Anklänge an die Peterskirche find jedoch fämmtlich in einer

Weife umgebildet, dafs dem Architekten kein Tadel fondern Lob gefpendet

werden kann. '

Nicht gut macht es fich, dafs die Candelaber über den Verbindungsconfolen der Attika nicht Platz

haben, um frei zu heben, fondern hinten in die Kuppel dringen.

Die akroterienartigen Bekrönungen, die Flammen auf den Fenfiergiebeln des Tambours und auf

den Candelabern, die bekrönenden Statuen und die zwei Reihen kleiner Dachfenfier verleihen der Kuppel

den Charakter der Vollendung.

Befonders fchön wirkt der Val-de-Gräce von den hinteren Gärten und Höfen

aus gefehen“”), weil dort, nicht wie an der Fagade, der Giebel den unteren

Theil des Tambours verdeckt und der Rhythmus des Tambours nicht gleichzeitig

mit dem der Facade wirkt 1200). Endlich hebt fich der Kuppelbau, begleitet von den

vier Tempietti, prächtig auf dem ruhigen quadratifchen Unterbau ab. Hier iii die

Stelle des Schiffs nur durch mäfsige Vorbauten, je mit einem Rundbogenfenf’cer von

der Breite des Schiffs und einem Giebel darüber, angedeutet. '

Beim Eintritt in die Kirche, von der Thür aus gefehen, erinnert der Eindruck

des Tonnengewölbes und der Kuppel, die man bis über die Kapitelle des Tambours

fieht, etwas an den der Peterskirche. Durch die fchöne Eintheilung der drei

Felder des Tonnengewölbes wird das Pcörende Einfchneiden der Lunetten ver-

mindert. Die Ausführung des Steinfchnitts an diefem Gewölbe ift aufserdem geradezu

prächtig, ohne kalt zu laffen.

Es dürfte dies, wie die ganze figürliche Reliefdecoration der Kirche, das Ver-

dienft des Bildhauers ]Wz'c/zel Anguier fein.

Im Grundrifs find die drei apfidenartigen Kreuzarme fcheinbar weniger als einen Halbkreis tief.

Diefe wirken wie ein Korbbogen, deil'en Anfangsrichtung fall; die Fortfetzung der Schrägen der Kuppelpfeiler

bildet, wie in S. Lorenzo zu Mailand. Von dem hinteren Kreuzarm aus gelangt man in die Rundcapelle.

Zwifchen den vier Kuppelpfeilern und den Ecken des quadratifchen Unterbaues liegen je eine ovale

Kapelle, die nur durch Arcaden in den Schrägen der Kuppelpfeiler zugänglich find.

Die quadratifchen Capellen des Langhaufes liegen drei Stufen höher als die Seitenfchifi'e und find

durch Thüren unter einander verbunden.

Die innere Ordnung geknppelter, cannelirter korinthifcher Pilafter ilt prächtig

durchgebildet, mehr mit den guten Braman/z’s in St.-Peter als mit den fchlechten

Mz'c/zelangelo's dafelbft verwandt. Ueberall find die Reliefs edler Frauenfiguren

in den Bogenzwickeln gut im Mafsfiab und nicht fo laftend wie die fpäter in

St.—Peter angebrachten.

Wie man aus den Hark nach innen abfallenden Decken der Fenfter des Tambours, Fig. 204, fehen

kann, liegt die Ordnung des inneren Tambours innen viel tiefer als die des äußeren, ähnlich wie an der

Kuppel der Sorbonne, Fig. 202, zu fehen ift. Der Tambour wird von gekuppelten korinthifchen canne-

lirten Pilattem gegliedert. Die fechzehn Intercolumnien bilden die Fenfler ohne jegliche Umrahmung, wie

es bei den Intercolumnien der acht Fenfter der Kuppel Bramante’s für St.-Peter fein follte. Das Licht it’t

1199) Die Erlaubnifs hierzu giebt nur von 8—10 Uhr der 1VIidea'men-C/ref.

1200) Abgebildet im Dictannaz’re de l’Acadénu'e des Beaux-Arls, Artikel nEgli_/e« und bei GOSSE’I‘, A., L:: Cnupale:

etc., 3. n. O., S. 205.
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reichlich; die Laterne ift innen nicht fichtbar; an der Kuppel felbf’t ii’t gar keine Reliefgliederung. Ein

einziges Gemälde mit Scenen aus dem Himmel bedeckt die Fläche.

Der Durchmefi‘er der Kuppel, von der Baluftrade aus gemeffen, die auf dem Gefims über den

vier Kuppelbogen läuft 1201), ift 19m und die Höhe die gleiche, wie jetzt im Pantheon. Die Kuppel i{t

halbkreisförmig, und ihr Mittelpunkt liegt etwa in der Unterfläche des Kämpfergefimfes. Die Attika ift

aus Quadern bis über den Scheitel des Extrados der Kuppel; auf ihr ruht die halbkreisförmige, äußere,

aus Holz confiruirte Schutzkuppel.

Von einem anderen Kuppelbaue Francais Manfard’s, der Kirche der Mnimes

zu Paris, ill leider nichts mehr vorhanden. Nach den Abbildungen (liche Fig. 250)

zu urtheilen, mufs die Wirkung eine [ehr bedeutende gewefen (ein. Sehr glücklich

fcheint die Gliederung der Fagade und deren Gruppirung mit der Hauptkuppel und

den beiden kleineren, welche die vorfpringenden Seitenflügel der Facade abfchloffen.

3) Der Invalidendom zu Paris,

Der Döme des Invalides ift als letzte in der Reihe diefer Kuppelkirchen und

als zweite Kirche des Höfe] des Invalides 1670—1692 errichtet werden””).

Da von den Franzofen, felbft von fehr feinfühlenden, diefe Kuppel oft als

die fchönfie von Europa angefehen wird, iii: es unfere Pflicht, näher zuzufehen,

welche Eigenfchaften diefe Anficht hervornil'en mögen und in wiefern fie berechtigt

fein könnte. Wir beginnen daher unfere Beobachtung nicht vom Unterbau aus,

fondern mit der Kuppel felbft.

a). Das Aeufsere der Kuppel felbft.

Der Umfiand, dafs bereits eine größere Kirche in der Hauptaxe der Anlage

vorhanden war, und letztere aus hohen, weitausgedehnten Gebäudefliigeln bei’tand,

erfchwerte die Aufgabe _‘7. H Marg/ard’s. Er mußte feine neue Kirche nach der Rück—

feite des Hötels und hinter der erfien Kirche, mit der Hauptfacade nach hinten

gekehrt, anlegen. Diefes Alles muffte die neue Compofition beeinfluffen. Der

Architekt hat es verf’tanden, fein Werk dennoch als Mittelpunkt über allem Anderen

herrfchend, hervortreten zu laffen.

Es mufs daher unbedingt als ein Verdienft angefehen werden, dafs man nicht

im Zweifel darüber gelaffen wird, was man hier anfehen fell. Der Eindruck des

hochthronenden Tambours mit der fchlanken Kuppel ii’c ein entfchieden dominirender,

zieht vorwiegend die Blicke an, und bildet im Stadtbild von Paris einen der

monurnentalften Mittelpunkte. Die Trommel und ihre Kuppel fcheinen wie die

obere Hälfte einer Kirche ohne Vermittelung über eine quadratifche Unterhälfte

gefetzt.

 

1201) Diefe Mafse find nach dem Durchl'ehnitte bei: Gasser, A. L:: caupoles d’0rz'ent et d'0ccz'dmt, a. a. O., Bl. 20.

1202) Siehe: An, 306, S- 243, 429, S. 317. Wir geben folgende Daten, aus welchen mit Sicherheit lich ergiebt,

dafs 1680 das Modell fertig wurde und 1692 die äußere Decoration vollitändig fertig war.

Immh'des . . . ,

(680, 16. December: ä Card, menui/itr, pour avoir rélabh' et change” le madél: de lad. e’glg'fe, ] com)ris la _/culpture . . .

190 Lions. (Complex des Bäiimentx du Rai/au: le rägxe de Louis XIV, a. a. O., Bd. I. Paris 1881. S. 1368.)

1692, !. juni: Fiir Theile des Gerüfts des Vergolders der Kuppel erhält 3'acques Cluwalier, memai_/izr x26 Livrzs.

1692, 18. März, erhält Du Verger, mznm_'/ier 300 Liz/rn pour rat": modelle: d: mmuz_'/erie de: deux grande: voüle: du dämz‚

une tri61m: et wie des titajzlles d: lad. égli/‘e. Es handelt fich hier um die Ornamente der Gewölbe.

x692, 20. April, demfelben für Modelle verfchiedener Theile des Altars und der Laterne: un profil ztferce de la campa„; du

d:_[us du Jaime de lad. (gli/: 35 Livrn. (Ebendaf. Bd. III, S. 699.)

x692. Am 29, Juni erhält 7acquzs Lucas, }!ombz'er 618 Lit/res 8 _/bus‚ als Reftzahlung der x3618 Liv/re: 8 _fi, welche die

Bleiomamente der Kuppel, der Laterne und des fandunire der Kirche gekoßet hatten.

1692. Am 24. Augufi: bis „. ]anuar 1693 erhält Guillaume des Ozizrs, darauf, 9409 Livres 10]. 6 li. als Reit der

39609 Liz/re:, ro [. 6 d., welches der Betrag der Vergolduugen dvrure fur 12 döme, lanteflle‚ pyramz'de et arnmmts

d: Iaa'. églt_'[e war. (Ebendaf. $. 700.)
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Es hat (ich hier wieder einmal völlig bewährt, dafs von allen Bauformen die Kuppel diejenige in:,

welche durch ihre Eigenfchaft als Centralfigur und durch ihre Maße am geeignetf’ten ift, einen Mittelpunkt

zu bilden und als folcher architektonifch zu wirken. 7.11. Alan/ara? hat fie mittels einer dritten äufseren

Holzcalotte möglichft hoch emporget'ührt.

764- Wenn man mit der Fi 20
Charakter . _ g“ 4“

de, Erinnerung an (116 Ab-
 

El°£““- meffungen der anderen

Kuppelbauten von Paris ——

das Paul/115071 ausgenom-

men —— und dem Gefühl

ihrer durchfchnittlichen

Mafsftäbe an den Invaliden-

dom herantritt, fo fallt

diefer durch [eine Größe,

[eine Höhe und das leben-

dig-fchlanke Emporfteigen

feiner Curve auf. Es ift

über diefe Kuppel etwas

wie ein Schein von »Ele-

ganz« ausgegoffen, an den

man bei den anderen nicht

denkt. Sie macht einen

hohen majeftätifchen Ein-

druck. Denkt man aber

an die Wirkung von St.—

Peter in Rom und St.-Paul

in London zurück, fo ift

bei diefen, im Gegenfatz

zur erwähnten, etwas [alon—

mäßigen Eleganz, der Ein—

druck ein majef’rätifcherer

und monumental mäch—

tigerer. Vor dem Invaliden-

dome denkt man an Ele-

ganz und decorative Ver-

zierung, was man weder

in Rom, noch am Aeufse—

ren von St.-Paul thut. Man

hat unbedingt ein fehr

fchönes, aber kein hin—

reifsend entzückendes Bild

  
vor {ich.
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Kuppellinie. Flg 205 1203) Z€lgt, Ohne

alle Begleitung von Neben— 1303) Facf.-Repr. nach: BLON-

DEL, _]. Fr. .4rchz'lzcturc' franpaifi», _

a. a_ o., Bd. I, }31_ 8, Kirche des Val-de-Gräce zu Paris. —— Hauptfagade.
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kuppeln und Thürmen, hoch in den Lüften beginnende Calotte hat ?. H. Man/an!

vortrefflich, fcheinbar ohne nothwendige feitliche Widerlager, mit der Attika aus der

fenkrechten Gliederung des Tambours herauswachfen laffen.

Trotz gänzlicher Vergoldung der Kuppel ift man itets geneigt, die Attika als zur Curve der Calotte

gehörig zu rechnen. Letztere erhält zum großen Theil daher ihre elliptifch-fchlanke Wirkung. Für mich

haben dagegen die langen Trophäengehänge zwifchen den Rippen etwas eigenthümlich Charakteriftifches

für diefe Kuppel gehabt, und zwar im Sinne des Profan-Eleganten, nicht Emfi-Monumentalen.

Vielleicht ift die Laterne im Vergleich zur compacten gefehloffenen Maffe der

Kuppel etwas durchbrochen und es dürfte ihre als fchlanker Obelisk gebildete Spitze

ein mit der Rundung der Kuppel nicht ganz homogenes Element fein. Immerhin

hat fie etwas Eigenartiges, Leicht-Elegantes, Pikant—Kokettes.

Seit mehr als vierzig Jahren hat mich die eingezogene Kehle am Fufse derfelben nie befriedigen

können und das Herausgekragte und fcheinbare Breiterwerden der Laterne durch den Confolenumgang über

diefer »Scotia« gefiört. Verdeckt man diefe Kehle mit einem Bleiftift, fo wird das Bild fofort moun-

mentalen

_?E [I. Man/an! hat wahrfcheinlich an die Kuppel Giacomo dal I)uca’s an S. [Varia di Lore/o in

Piazza Trajzma, oder an die Car/o Rainaldi’s an S. Maria in 1l/onlz' an der Piazza del Pa_ßolv in Rom

gedacht, wo ebenfalls Confolen die ausgekragten Candelaber tragen.

Es ift nicht ausgefchloffen, dafs vielleicht diefes Zufammenfchnliren am Scheitel der Kuppellinie

etwas von jenem Eindrucke belebter Eleganz gewährt, der diefer Kuppel eigen iii. Statt eines deckenden

und tragenden Gewölbes erhält fie etwas von einem gefchwellten, leicht emporftrebenden Ballon. Auch

Rubens hat in fünf oder sechs feiner intereifanten Kuppelcompofitionen in den bereits erwähnten Studien

zu einem Tractat der Architektur Hark eingefchnürte Kehlen unter der Laterne gezeichnet”“).

767. Bei näherem Studium des Tambours und der Attika befremdet es, zu ent—
Unregelmäfsiget . . . . . .Aufbau des decken, dafs bei d1efen Kre15formen nicht alle Pfeiler des Fenfterkranzes gleich

Tambour5- find. Die zwei in den vier Diagonalen liegenden haben fiark vorfpringende Strebe—

pfeiler mit je zwei gekuppelten Dreiviertelfäulen an der Front, wie die von St.—Peter

in Rom, die vier Zwifchenpfeiler blofs Halbfäulen an der Rundung felbtt (fiehe

Fig. 205). Man fieht dann, dafs diefe leichteren Pfeiler ftatt Oeffnungen in den vier

Hauptaxen über dem Scheitel der Kuppelbogen liegen, um letztere in diefer Weife zu

entlaften. Dagegen wollte ‚?. H [Plan/an! der Kuppel über ihren vier Hauptpfeilern

vier Hauptfiützpunkte geben. Defshalb zeigt die Fig. 203 einen durchfchnittenen

Pfeiler im Tambour und eine auffallend geringe Stärke der Mauermaffen.

Eine folche Dispbfition mag vom ökonomifch-fiructiven Standpunkte aus betrachtet geiflreich und

»ingeniös« genannt werden. Da aber an Denkmälern die Structur nicht um ihrer felber Willen auftritt,

fondem im Dienfte der Monumentalität, des geifligen Gedankens und des in den Menfchen hineingelegten

Schönheitsgefühls, fo kann das Auge nicht über die Folgen diel'er Anordnung befriedigt hinwegkommen.

Die fichtbare äußere Betonung von vier ftärkeren und fchwächeren Punkten, in der hohen Region,

wo bei einem Kuppelbaue fchon die »Rundung« herrfchen follte, liegt im Widerfpruch zum Grundprincip

ihres äflhetifchen Charakters und Wefens: der Wirkung als runde Continuität und einheitliches Ganzes”°*).

Man fragt floh, warum an der Anika vor einer Anzahl Pfeilem diefe flarken Confolenftreben liegen,

um doch nur diefelben Candelaber zu tragen, die die flachen Pfeiler der anderen Stützpunkte eben fo

gut halten. '

‚es. In Folge diefer Gliederung des Tambours und der Attika ift die Diagonal—

“37:13?“ anficht der Kuppel eine viel breiter ausladende als in den Hauptaxen. Als

weitere Folge ergiebt fich, von vier dazwifchen liegenden Standpunkten aus, ein

fonderbarer, ganz unfymmetrifcher Aufbau der Silhouette. Links 2. B. wird der

Umrifs der Attika durch die S-Curve der vertretenden Confolenftreben gebildet,

766.

Die Laterne.

nl“) Siehe: Art. 300, S. 238 und BURCKHARDT, }. Erinnerungen aus Rubens. Bafel 1898, S. 35—37.

1205) Hier fehlt den verfchieden gebildeten Stützpunkten, dafs fie nicht 2. B. durch das fett durchgeführte Prinzip

der Alternirung wieder zu einer, wenn auch rhythmil'ch belebten, doch continuirlichen Einheit verbunden find, wie dies 2. B.

an den Kuppeln des Ej'crtrz'nl, von S. Maria di Carignnno in Genua und des In_/h'lut de France der Fall ilt.
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rechts fällt die Attika einfach fenkrecht ab und fieht dadurch entblöfst und ge-

fchwächt, wie verletzt und amputirt aus.

Man fragt fich, warum in der wichtigften Region des Tambours fämmtliche Fenfler nur Stichbogen

haben, während es an der untergeordneten Attika möglich war, die viel monumentalere Form von Rund-

bogenfenftern anzubringen. Es drängt fich fofort das Gefühl auf : hier hat der Architekt fich behelfen

müfi'en, die Mittel haben nicht gereicht oder er hat nicht verfianden, fie in einer einheitlichen Abficht zu

verkörpern.

?) Der Unterbau der Kuppel.

Wir gelangen nun zum quadratifchen, fait cubifch wirkenden Unterbau, der

769.

Stichbogen-

fenfler.

770.

Seine kubifche

die untere Hälfte der Kirche bildet; er ift als quadratifche Terraffe, ringsum mit Erfcheinung.

einer Baluftrade bekrönt, abgefchloffen.

Dasjenige, was an den glatten Steinflächen der drei fichtbaren Seiten diefes

Würfels durch Gliederung und Säulenarchitektur ausgedrückt wird, kann nicht dem

Inneren entfprechen, welches durch die Maffen der Compofition dem Auge geoffen—

hart wird und fühlbar iii. '

Ferner entfpricht diefe Gliederung nicht der erften äfthethifchen Anforderung

der cubifchen Form, die in einer Sicherung und Betonung der Ecken beliebt.

Die in den Axen des Würfels aufgeftellten Giebelfronten find zu augenfällig im \Viderfpruch mit

dem, was im Innern möglich iR. Es find mehr oder weniger reich entwickelte Fagaden für Bafilikabildungen.

Man verfieht aber zugleich fofort, dafs diefe nirgends dahinter vorhanden find, weil die Aufsenflucht des Tam-

bours [ich fozufagen über ihnen aufbaut.

Da ferner diefe Frontenbildungen in den Axen zu wenig vorfpring€n‚ um klar vom Cubus heraus-

zutreten, fo verliert diefer die künfllerifche Wirkung fetter, ebener, fcharfkantiger Stabilität, die {einem

Wefen eigen in. Die Mitten der Seiten treten wie ausgebaucht vor, die Ecken glatt, ohne verflärkte

Kanten fchwächlich und nicht wie im Val-de-Gräce klar ausgefprochen, zurück. Schon im Grundrifs,

Fig. 201, if: diefe mangelhafte Ausbildung des Quadrats fofort fühlbar.

An den Seitenfacaden des Unterbaues fiört der Stichbogen des grofsen,

breiten, fait quadratifchen Fenfters im oberen Gefchofs des Mittelmotivs und der

Seitenfenfter in den nackten Quaderflächen. Es find dies kleinbürgerliche Formen,

nicht aber folche für einen königlichen Monumentalbau des Rai Soleil.

Viel fchlimmer gef’talten fich diefe Mängel an der Hauptfagade. Hier wird

nicht nur durch das Relief der Säulen- und Pilaf’cerarchitektur, der erlogene Aufbau

eines nicht vorhandenen dreifchiffigen Langhaufes noch mehr betont, fondern da-

durch verftärkt, dafs er über die grofse quadratifche Terraffe des Kuppelunterbaues

emportritt und was an diefer noch grofsartig wirken möchte, unterbricht.

Ift nun diefe Säulen- und Pilafterfront, wenigftens für fich betrachtet, ein

befriedigendes Architekturbild? Nicht ganz! Manches daran ift nicht fchlimm, ja

möchte gern gut fein, Anderes wirkt aber geradezu unangenehm.

In Dreiviertel—Anficht wäre die Wirkung als Front irgend einer Langhauskirche fehr fchön, wenn

auch dadurch, dafs die oberen korinthifchen Säulen gleich hoch wie die unteren dorifchen, erf’tere zu hoch

fcheinen und daher nicht angenehm wirken. Je nach dem Standpunkte if’t die Wirkung des Säulenpaares

am mittleren Tambourpfeiler gerade auf der Spitze des Giebels nicht glücklich. Ungünltig wirkt, dafs der

Scheitelpunkt der Oeffnungen in der Mittelaxe tiefer liegt als in den Seitenaxen. Die Wirkung des Stich-

bogens des Hauptfenfters mit fchwachem Scheitel unmittelbar unter dem Kämpfer der Mittelnifche (fiehe

Fig. 205) ifi geradezu jämmerlich, fobald man fie entdeckt hat.

Es ift nur billig zu fagen, dafs die hier gerügten Mängel der Maffengliederung zum Theil ver-

fchwinden würden, wenn die Fig. 260 abgebildete beabfichtigte umrahmende Wirkung des Vorplatzes hinzu-

käme. Die Kuppelpavillons hätten lich gut mit der Hauptkuppel gruppirt, ihr das Gefühl des Vereinzelten

genommen, ohne ihre dominirende Wirkung zu beeinträchtigen. Auch die hinteren feitlichen Hallen hätten

im Anfchlufs an die Seitenfronten wohlthätig gewirkt.
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7) Das Innere.

Beim Eintreten if’t der Eindruck von der Thür aus immerhin derjenige eines

gröfseren Raumes mit fchönem Tambour. Der ganze Raum wirkt licht und obgleich

wenig Gegenfätze von hellen und dunkleren Theilen die Raummaffen belebend

gliedern, if’c die Lichtwirkung keine fchlechte. Bei der fehr bedeutenden Höhen-

wirkung der Kuppel aufsen ift man etwas erltaunt‚ wie aus Fig. 203 erfichtlich ill,

dafs die innere Höhenwirkung der Kuppel eine viel niedrigere if’t1205).

Beim Eintreten wirken aber auch fofort eine Anzahl Fehler ftörend auf uns

ein. Die Maffe der Kuppelpfeiler ift größer als die der Oeffnungen der Kreuz-

arme. Daher fpringen die Kuppelbogen nicht elaf’cifch raumöfl'nend empor.

Störend wirken fofort die freien Säulen, die zu zweien an jedem Kuppelpfeiler

vorfiehen. Sie ftehen im Wege, da fie ganz unnütz erfcheinen und nur ihr eigenes

Gebälk, welches nichts fiützt, tragen. Der weite Vorfprung des letzteren wirkt im

Gegenfatz zur überall fonf’t vorkommenden Pilafter-Architektur befonders fchwer.

Es verengt den Raum, fchneidet in der Zone der Kämpfer und Zwickel in den—

felben ein und zerfiört das einheitliche Emporwachfen. Sie bilden weder als Reihe

noch als rhythmifche Gruppe einen wenigf’cens für fich fchönen Säulenkranz wie die

Halbfziulen in den Nebenkuppeln thun, und lieben mit der Thätigkeit der Architektur-

formen zu offenbar in keinerlei Verbindung.

Sie tragen weder zum f’cructiven Aufbau, noch zur Bildung der Form des

Raumes bei und Ptehen einfach >>im Wege«. [ls font tout flmplemenl mcombmnts.

Ferner ftört , dafs dies Gebälk vorne im Grundrifs kreisförmig, die Mauer dahinter aber, wie in

St.-Peter, aus drei geraden Linien gebildet ift. Sehr unangenehm gedankenlos ill die Form der Zwickel-
füllungen mit der runden Ausbauchung unten. Gar nicht kirchlich, nicht einmal monumental wirkt das
Boudoir- oder Salon»Motiv des rautenförmigen Netzes mit Lilien und Medaillons am durchgehenden Pofta—

mente des Tambours.

Die hohen flachnifchenförrnigen Vertiefungen an den Kuppelpfeilern unterhalb der Zwickeln, welche
die kleinen Arcaden nach den Nebenkuppeln enthalten, find etwas kraftlos gebildet und befriedigen

nicht ganz.

Sehr fchön wirkt diefelbe korinthifche Ordnung an allen übrigen Stellen in

Form cannelirter Pilaflter. Ihre fchönen Verhältniffe und Kapitelle erinnern an die

edle Behandlung bei den Strebepfeilern der Schlofscapelle zu Verfailles. Schön com-

ponirt find die Caffettenfelder der Kuppel und Gurtbogen.

Bei den Fenftern über dem Gebälk am Ende der Kreuzarme fühlt man an “deren Form, dafs fie

nicht mit der Innenme des Gefammtraumes harmonifoh zufammenflimmend componirt find. Es ill, als

ob fie die ohnedies nur angedeuteten Apfiden abfchnitten. An der Innenfeite der Fagade fl:ört diefelbe

Fenfterforrn weit weniger, weil fie in einer geraden Mauer angebracht ift. Es ift dies das Fenfler, deffen

Aufsenwirkung dagegen fo ftörend if’t.

Die Wirkung der runden Nebenkuppeln ill; eher gut. Hier bilden die Halbfäulen einen wirklichen

runden Kranz. Hart und unvermittelt wirkt, dafs die Kuppeln allein farbig decorirt find, alles Untere

dagegen nur die kalte Steinfarbe zeigt.

1205) Der lichte Durchmefl'er des Tambours ift nach Gag/ri 25 m. der der unteren Kuppel 27,10 m; die Gefammthöhc
von der Spitze des Kreuzes bis zum Aufsenpfiaiter 103 m; die Aufsentheile des quadratifchen Unterbaues 57,50 m.


